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Das Pharmaziemuseum Brixen

Zielsetzungen

Das Pharmaziemuseum Brixen (PMB) ist ein Informationszentrum zur Geschichte und Gegenwart pharmazeutischer Heilmittel im Alpenraum. Es handelt sich um ein kleines, aber reizvolles und didaktisch anregendes Museumsprojekt in Südtirol. In der vorliegenden Realisierung repräsentiert das PMB aber auch in Europa eine beachtenswerte Neuheit. Träger des Museums ist der Verein recipe!, die Räumlichkeiten wurden von der Familie Peer zur Verfügung gestellt. Die Ausstellungsobjekte stammen aus der Stadtapotheke Brixen. 

Das privat geführte, von Eigenleistungen, privaten und öffentlichen Sponsoren getragene Museum verzichtet bewusst auf den Anspruch der pharmaziegeschichtlichen Vollständigkeit. Es orientiert sich gezielt am vorhandenen Fundus und strebt eine lebendige Entwicklung als Ort der Information, Weiterbildung und Forschung an.

Anlass und Standort

Vor 400 Jahren, 1602, erhielt die Bischofsstadt Brixen neben der bereits bestehenden Hofapotheke eine zweite Offizin, die spätere Stadtapotheke. Dieses Jubiläum und die nahende 1100-Jahr-Feier der Stadt Brixen 2001 waren für den Verein recipe! ein wichtiger Anlass zur Planung und Verwirklichung eines Museums.

Tirol und Brixen stellen Knotenpunkte der europäischen Pharmaziegeschichte dar. An der Nord-Süd-Route des Brenners 

entwickelte sich bereits früh eine pharmazeutische Tradition, die 

bis heute fortdauert. Der berühmte Arzt Paracelsus war um 1540 im nahen Sterzing tätig. Offizinen wie die Winkler-Apotheke in Innsbruck oder die Madonna-Apotheke in Bozen sind seit Jahrhunderten in Familienbesitz und verfügen über historisch wertvolle Ausstattungen.

In der Stadtapotheke Brixen sind Präparate, Geräte und Einrichtungselemente seit der Zeit um 1600 in beeindruckender Fülle überliefert. Pharmaziehistoriker schätzen die Vollständigkeit und Unverfälschtheit des Bestandes, der nie durch Sammelleidenschaft und Zukäufe aufgerüstet wurde.

Zudem hat das Haus einen denkmalpflegerisch hochwertigen, sorgfältig gepflegten Baubestand bewahrt. In den Räumen, in den Täfelungen und Fresken des PMB lebt die Atmosphäre des 17. Jahrhunderts weiter, die neue Einrichtung und das Medienangebot stehen jedoch auf der Höhe der Zeit. Das Museum schlägt eine Brücke zwischen Geschichte und Gegenwart; der Dialog wird auch in Architektur und Ausstattung spürbar.

Die Grundkonzeption

Das geschichtsträchtige Raumangebot und die pharmazeutische Tradition im Hause waren ideale Startbedingungen für das PMB. An der Stadtapotheke wird die Pharmaziegeschichte seit langer Zeit gepflegt: Bereits 1883 beschickte man die Pharmazie-Ausstellung in Wien, zum 200-Jahr-Jubiläum wurde 1987 die Präsentation „Ars pharmauceutica“ erfolgreich verwirklicht.

Namhafte Pharmaziehistoriker des In- und Auslandes haben zur Gründung des Museums angeregt und seine Verwirklichung begleitet. Unter der Trägerschaft des Vereins recipe!, dem engagierte Brixner aus Medizin, Wirtschaft und Geschichtsforschung angehören, wurde seit 1999 die Realisierung vorangetrieben.

Ziel des PMB ist es, auf einem beschränkten Raumangebot (ca. 150 

m2 ) einen Einblick in die Geschichte und die aktuelle Anwendung 

von Heilmitteln zu vermitteln. Es bietet daher eine informative 

Rückschau in die Arzneigeschichte, zugleich auch Einblick in den aktuellen Einsatz von Präparaten und die Verantwortung der Apotheker. Zudem wird die Verknüpfung zwischen Apotheken- und Stadtgeschichte am Beispiel Brixen verdeutlicht.

Ein innovativer Museumsansatz

Die Entscheidung, Geschichte und aktuelle Entwicklung von Arzneimitteln in den Mittelpunkt zu stellen, erforderte eine innovative Museumskonzeption. Die Besucher des PMB sollen das eigene Entdecken und ihre Fähigkeit, Zusammenhänge herzustellen, erproben können. In der Zusammenarbeit von praxisnaher Pharmazie (Elisabeth Peer) und besucherorientierter Museumsdidaktik (Petra Paolazzi) entwickelten sich schlüssige Lösungen.

Das beschränkte Raumangebot forderte zu besonderen Umsetzungen heraus. Die raumsparend-verdichtete Museumsarchitektur wurde nach Ideen von Walter Angonese von Paul Senoner in Zusammenarbeit mit den Trägern von recipe! verwirklicht. Die Einrichtung weckt Neugier und Interesse, macht Zusammenhänge fassbar und regt im wahrsten Sinne des Wortes zum Begreifen an. 

Der Einsatz von Medien begleitet das PMB auf mehreren Ebenen: Eine Internet-Präsentation (www.pharmazie.it) stellt Konzeption und Inhalte vor, gibt Informationen und vermittelt zwischen auswärtigen Interessierten und dem Museum.

Audiostationen führen in deutscher und italienischer Sprache in die Themenschwerpunkte ein. Familien- und Stadtgeschichte Brixens sind in einer eigenen Workstation aufbereitet, die Bildfolgen, Text- und Musikanteile eindrucksvoll verknüpft. 

Themen des PMB

Die Besucher werden in vier Schwerpunkten an das Thema „Heilmittel in Geschichte und Gegenwart“ herangeführt.

1. Geordnete Vielfalt und Fülle: Den Eingangsbereich beherrscht eine Front von mehreren Hundert Standgefäßen, die sorgfältig aufgereiht sind. Die bis zur Decke reichenden Glasregale erinnern an die Regalreihen in historischen Apotheken, die den Patienten die Breite des Sortiments vor Augen führten. Zur Aufbewahrung eigneten sich vor allem Behälter aus Holz, Glas erwies sich als ideal für die Flüssigkeiten, Steingut und Porzellan für Extrakte und Salben. Durch korrekte und zweifelsfreie Etikettierung wurden Verwechslungen und Fehler vermieden. Im Umfeld des hell ausgeleuchteten, allseitig transparenten Glasregals des PMB erstrahlen zugleich die restaurierten Fresken des 17. Jahrhunderts.

2. Drogen aus aller Welt: Im heutigen Sprachgebrauch ist das Wort „Drogen“ negativ besetzt. Ganz anders die pharmazeutische Bedeutung des Begriffs, wonach Drogen als „pflanzliche und tierische Heilmittel in getrocknetem Zustand“ definiert sind. Zusammen mit den Mineralien bildeten sie den Arzneischatz der „Materia Medica“. Im PMB präsentiert ein großer Schrank die Fülle an Präparaten des pharmazeutischen Alltags seit vier Jahrhunderten. Die Neugier der Besucher wird durch eine inhaltsreiche Schrankkonstruktion mit über 100 Schubladen geweckt. Sie lassen sich beliebig öffnen; ihr beleuchtetes Innere enthält historische und aktuelle Präparate in einprägsamer Beschreibung. Über dem modernen Schrank schweben zwei mythische Symbole der alten Pharmazie: die Mumie eines Krokodils und ein Narwalzahn.

3. Pharmazeutische Kunst folgt als ein weiterer Schwerpunkt. An die Apothekerkunst knüpften Patienten zu allen Zeiten hohe Erwartungen. Heilmittel sollten rasch und dauerhaft helfen, angenehm angewendet werden und haltbar sein. Die kunst- und patientengerechte Zubereitung entwickelte sich zu einem eigenen Spezialgebiet, die als Galenik bezeichnet wurde. Die Fülle verschiedener Arzneiformen umfasst Räuchermittel zum Einatmen, Salben und Pflaster zum Auflegen, Latwergen und Konfekte zum Schlecken, Zäpfchen und Vaginalkugeln zum Einführen, Tabletten und Dragees zum Schlucken, Ampullen zum Einspritzen. Die Spannbreite des Gezeigten reicht von historischen Raritäten des 17. Jahrhunderts bis zu aktuellen Industrieprodukten. Präsentiert werden aber auch individuell dosierte Einzelanfertigungen aus dem heutigen Apothekenlabor. Sie verdeutlichen die Bandbreite und den Fortschritt vom galenischen Handwerk bis zur pharmazeutischen Kunst und Technologie.

4. Der Bereich Chemische Kunst zeigt den Aufstieg der chemischen Wissenschaften und ihrer Anwendung in der Pharmazie. Am Beginn standen pflanzliche Mischungen mit zahlreichen Bestandteilen – Vielerlei sollte gegen Vieles helfen. Der auch in Tirol tätige Paracelsus forderte das Gegenteil: die chemisch hergestellte, reine Wirksubstanz. Die alchemistischen Labortechniken der Destillation und Sublimation setzten Tinkturen und mineralischen Präparate aus Arsen, Antimon, Quecksilber und Gold ein. In der Pflanzenchemie des 18./19. Jahrhunderts brachte die Suche nach dem Wirkprinzip besonders große Erfolge. Es waren Apotheker, die in ihren Laboratorien Morphin, Chinin und eine Reihe weiterer wichtiger Pflanzeninhaltsstoffe isolierten. Steigender Aufwand und wachsender bedarf verlagerten die Produktion von der Apotheke zur pharmazeutisch-chemischen Industrie. In beiden Bereichen arbeiten heute Apotheker/innen an der Herstellung, Qualität und Sicherheit der Arzneimittel.

5. Sicherheit, Service, Sortiment von Angebot und Beratung bestimmen die Beziehung zwischen Patienten und Apotheker. Diesem Bereich ist eine lange Schauvitrine gewidmet. Medikamente dienen der Gesundheit und bilden eine „Ware“ der besonderen Art. Die zum eigenständigen Heilberuf entfaltete Pharmazie ist Arzneiversorgung mit wissenschaftlichen, gesetzlichen, technisch-handwerklichen und wirtschaftlichen Schwerpunkten und Inhalten. Rund um die Herstellung und Abgabe von Medikamenten hat sich die Apotheke zu einem Zentrum der pharmazeutischen Betreuung gewandelt. Unabhängige Information und Beratung, Diskretion und Datenschutz gehören ebenso zu den Berufspflichten wie die ständige Dienstbereitschaft. Seit Apotheken bestehen, gehört ein breites Sortiment verwandter Produkte zu ihrem Erscheinungsbild.

Ein Museum der Besucher

In jeder guten Apotheke stehen die Anliegen und Persönlichkeit des Patienten im Mittelpunkt. In gleicher Weise weckt auch das PMB die Neugier seiner Besucher und geht auf ihre Fragen und Interessen ein. Das Museum lädt zum Betrachten und Begreifen, zum Erschließen und Verknüpfen von Informationen ein. Die Besucher erleben ein Ambiente, dessen Ausstattung und Lichtführung die Sinne ansprechen. Und sie finden sich zum Weiterdenken und Fragen angeregt: Das Museumsteam von recipe! hat „100 Fragen“ aufgezeichnet, die täglich an Apotheker und ihre Mitarbeiter gerichtet werden; hier eine kleine Auswahl: 

Soll man Medikamente bei zunehmendem oder abnehmendem Mond einnehmen?

Wie hoch ist mein Blutdruck?

Wann und warum stockt Blut?

Welches Gießwasser färbt Hortensien blau?

Mit welchen Mitteln wird die Mähne eines Haflingers blond gefärbt?

Auf solche und viele andere Fragen wissen Apotheker eine Antwort. Das Museum weckt das Interesse und Neugier und soll seine Besucher zu einem tieferen Verständnis für Gesundheit und Krankheit, für Mittel und Grenzen der Heilung führen.

Hans Heiss 

Für weitere Presseauskünfte:

Für das Konzept

Mag. Petra Paolazzi, Innsbruck 

büro54 konzept · kommunikation · visuelle gestaltung, Innsbruck 

Mobil 0043 69910926328
Büro 0043 512 582842

 mail: petra.paolazzi@tirol.com
Für die Architektur

Arch. Dr. Paul Senoner
Kastelruth 


Mobil: ++39 335211445

Für multimedia-Fragen

Niko Hofinger

weblab Innsbruck

Tel/Fax: ++43/512/572344
niko.hofinger@innweb.at
Für die Hausgeschichte

Priv. Doz. Dr. Hans Heiss, Brixen

Büro   0471 411947

Für standespolitische Fragen

Dr. Albrecht Peer
Mühlbach

0472 849719
3356922242  

mail: geroldpeer@dnet.it
Für Fragen aus der Pharmazie

Dr. Peter Langer
Sterzing

Apotheke
0472 765397

Privat
0472 765576

email:  apotheke.kofler@rolmail.net
Für pharmaziegeschichtliche Fragen

Dr. Elisabeth Peer      nur email:  elisabeth@peer.it
Das Museumsteam 

Konzept 

Dr. rer. nat. Elisabeth Peer, Brixen
Mag. Petra Paolazzi, büro54.konzept und kommunikation, Innsbruck 


Architektur 

Arch. Dr. Paul Senoner, Kastelruth

Nach einer Idee von Arch. Dr. Walter Angonese2, Kaltern 

Grafik 

Mag. art Lilly Moser, büro54.visuelle gestaltung, Innsbruck 

Irene Daz, büro54 visuelle gestaltung, Innsbruck

Multimediale Workstation 

Mag. Arno Gisinger, weblab Innsbruck

Niko Hofinger, weblab Innsbruck

Audiostation

Verein MediaCom Brixen 

Wissenschaftliche Beratung 

Dr. Giorgio du Ban, Museo della Farmacia Picciola, Trieste

Prof. Dr. Dr. Christa Habrich, Medizinhistorisches Museum Ingolstadt

Priv.Doz. Dr. Hans Heiss, Südtiroler Landesarchiv Bozen 

Elisabeth Huwer, Deutsches Apotheken-Museum, Heidelberg

Dr. Judith Rollinger, Universität Innsbruck 

Dr. Christian Zidorn, Universität Innsbruck 

Italienische Übersetzung 

Rossella Martini, Antonio Furlanetto, Luca Martini, Trient 
Dr. Tiziano Rosani, Meran 
Öffnungszeiten

Dienstag  und  Mittwoch 14.00 – 18.00 Uhr,  

Samstag 11.00 – 16.00 Uhr

Service für Besucher 

Führungen und museumspädagogische Angebote auf Anfrage (auch außerhalb der Öffnungszeiten in Vorbereitung).

Eintrittspreise

Kinder bis 10 Jahre 




freier Eintritt

Erwachsene:
 




Euro  3.50 

Jugendliche, Studenten, 

Senioren ab 60 Jahre:




Euro   2.50 

Familienkarte:





Euro   9.00

Jahreskarte für Museumsfreunde: 


Euro 25.00 

Gruppen ab 10 Personen: 
pro Person

Euro   2.50 

Für weite Informationen:

www.pharmazie.it

email: museum@pharmazie.it ·  
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